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Lese!mpulse 
 

Karlhans Frank: Was unser Clown im Juli macht? 

 
bearbeitet von Prof. Dr. Wilfried Wittstruck, Universität Vechta 

 
 
Hier gibt´s das Gedicht 
 
Karlhans Frank. Gedichte für neugierige Kinder. Köln 2008: Boje Verlag, S. 49 (Wilfried Wittstruck: 
Weil Lachen fröhlich macht, Köln 2011: Boje Verlag, S. 25). 
 

 
 

 
Wissenswertes 
 
Der Titel des ersten Gedichts im 
Schnupperbuch („Im Eigelb steckt der Igel“) 
deutet an, dass sein Autor Karlhans Frank 
(1937-2007) ein Rätselliebhaber war, der 
Freude daran hatte, mit Humor die Welt zu 
zeigen, wie sie sich tatsächlich und in der 
Sprache präsentiert und wie viele sie noch  
 
 

 
 
nicht gesehen haben. Sein Gedicht „ Min 
Lehen“ lässt erahnen, welche Sicht ihm 
offensichtlich behagte: „Täglich ziehe ich 
meine rote Nase an/ und mache Spaß, bis mir 
das Herze/ bricht“ – ein Clown, dem der Ernst 
seiner Lage in dieser Welt bewusst war und ihr 
manchmal nur mit Witz und Ironie begegnen 
konnte. 
 

 
Entdeckungen  
 
Es handelt sich um ein sehr übersichtlich 
gegliedertes Gedicht. Fünf Sätze sind in der 
Manier von Kleinststrophen auf jeweils zwei 
Verse verteilt, diese wiederum durch Paarreim 
und männliche Kadenzen im Versabschluss 
klanglich fest verbunden. Eine Ausnahme ist 
der erste Vers, der als Solitär imponiert, aber 
als zusammengehörig mit der Überschrift zu 
lesen ist; er ist gleichsam die Antwort auf die 

dort gestellte Frage. Der Eindruck entsteht, 
dass damit bereits alles gesagt ist, was gesagt 
werden muss. 
 
Aber: Das Lachen stellt sich auch für einen 
Clown nicht einfach so ein. Wer meint, ein 
Clown würde lachen, vielleicht von Natur aus 
oder von Berufs wegen, weil er eben ein 
Clown ist, der könnte irren. Selbstverständlich 



2 

 

kennen ihn auch die Kinder als Schalk, als 
lustigen Unterhalter, der Schabernack vor und 
mit seinem Publikum treibt. Dieses Gedicht 
gibt aber eine ungewöhnliche Erklärung dafür, 
weshalb „unser“ Clown lacht. Nicht, weil er 
sein Publikum unterhalten möchte, sondern 
weil er als Clown Mensch ist, der sich an 
geteilter Freude erfreut, lacht er. Wie das alles 
zuging? Einsam saß er auf einem – kalten - 
Stein, ging ziellos durch eine große Stadt. 
Dann aber fand er Gesellschaft, denn eine 
Katze suchte seine Nähe. Warum sie das tat? 
Freundschaft ergibt sich oft durch ein kleines 
Geschenk. So auch hier. Der Clown spendierte 
ihr etwas von seinem Fisch. Klar, dass die 
Katze daran Vergnügen fand und … lächelte. 
Machst du lächeln, kannst du lachen, könnte 
das Thema dieses Gedichts sein. 
 
Die Schüler* sollten bereits nach Abschluss 
der Leselernphase eigenständig an und mit 
diesem Gedicht arbeiten können. Es startet 
mit einer Überschrift, die, gerade weil sie eine 
Frage ist, ungewöhnlich ist und Neugier zu 

entwickeln vermag. Die im ersten Vers 
gegebene Antwort ist ein ebenso eindeutiger 
wie beruhigender Ausruf. Nichts 
Dramatisches, nichts Trauriges sollte also zu 
erwarten sein. Aber offenkundig gibt es doch 
etwas Erzählenswertes. So zeigen die 
nächsten Verse, dass es eine Zeit gegeben hat, 
da war auch für den Clown, der sonst andere 
zum Lachen bringt, die Welt alles andere als 
heiter. Das Prinzip der Reihung („vorgestern“, 
„gestern“, “und dann“, „jetzt“) ordnet alles in 
einem zeitlichen Nacheinander, das 
entsprechende Tempus wird regelgerecht 
verwendet. Etwas war, etwas ist - damit ist ein 
Gegensatz markiert, der dieses Gedicht 
bestimmt und zugleich auch dem 
Textverständnis dient. Die Dualitäten kalt-
warm, gestern-jetzt, groß-klein, Mensch-Tier 
sind entweder direkt gegeben oder lassen sich 
gut erschließen, ebenfalls Einsamkeit und 
Zweisamkeit als zentraler Antagonismus. Mit 
Clown und Katze, Stein und Stadt sind 
Personal und Raum für Kinder verstehbar 
benannt. 

 
 
Los geht´s  
 
Das Gedicht kann auf mehrere Arten vorgestellt 
werden. Eine Variante: Die Überschrift wird an die 
Tafel geschrieben und ein Wörternetz als 
Sammlung von Antworten auf diese Frage erstellt. 
Ein anderer Zugang: Die Illustration von Carsten 
Märtin wird als Impuls vorab auf einer Folie gezeigt 
(„worum könnte es wohl in einem Gedicht gehen, 
zu dem es dieses Bild gehört?). Da sich dieses 
Gedicht besonders eignet, den Begriff des 
Paarreims einzuführen oder seine Verwendung zu 
erproben, könnte es auch sinnvoll sein, den Text mit 
Lücken anzubieten und der Aufforderung, 
Reimwörter eigenständig zu finden. 
 
1 
Bevor du das Gedicht liest: Sammle Antworten auf 
die Frage, die in der Überschrift zu diesem Gedicht 
gestellt ist. Was meinst du, was könnte der Clown 
im Juli alles machen? Schreibe Verben in ein 
Wörternetz. Zeichne dazu Bilder. 
 
2 
Falls das Gedicht als Lückentext gegeben wird: 
Am Ende der Verse 9 und 10  ist eine Lücke 
gelassen. Welche Wörter würdest du hier 

einsetzen? Tipp: Achte auf den Klang der 
Schlusswörter der Verse 8 und 11. 
 
3 
Die Stimmung des Clowns ändert sich: Ergänze mit 
deinen Worten: „Zuerst war er …, dann ist er ….“ - 
In welchen Versen kannst du etwas erfahren? Tipp: 
Markiere zuerst die Wörter „gestern“, 
„vorgestern“ und „jetzt“. 
 
4 
Es ist davon die Rede, dass der Clown „lacht“ und 
die Katze „lächelt“. Erklärt den Unterschied. 
 
5 
In V. 3 heißt es, dass der Clown auf einem „kalten“ 
Stein sitzt. Überlege, warum dieses Adjektiv 
passend sein könnte. Mache eine Ersatzprobe und 
setze andere Adjektive (z.B. „warm“, „eckigen“, 
„grün“) ein. Gibt es eines, das deiner Meinung 
nach besser geeignet ist? 
 
6 
Erkläre, wie das Wort „Schnurrekatz“ 
zusammengesetzt ist. Finde ähnliche Wörter, in 
denen Hund, Maus, Igel, Bär, Biene … vorkommen. 
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Experimente! 
 
Schreibe nun ein Gedicht über den Clown im 
September. - Wenn du wissen möchtest, was dazu 
der Autor Karlhans Frank geschrieben hat, schlage  

in der Gedichte-Sammlung „Im Eigelb steckt der 
Igel“ auf Seite 50 nach.  

 
 
Literatur und Links 
 
http://www.allitera.de/dbfiles/leseproben/386520
1563.pdf 

 
Frank, Karlhans: RiesenReimeReiserei. 
Schleckerschneck ist auch dabei. Mit Bildern 
von Wilfried Blecher. München – Wien 1991: 
Annette Betz Verlag. 
 
 
*Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird zur Bezugnahme 
auf Personen das generische Maskulinum verwendet; weibliche 
und männliche Personen sind stets in gleicher Weise gemeint. 
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